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Pia Scheidegger

Eine Säge kreischt schrill, es riecht
nach frisch geschnittenem Holz.
Hier, an der Buchmattstrasse in
Burgdorf, stellt die RothAGHolz-
träger her. Durch das Sägen und
Fräsen produziert die FirmaHolz-
späne – rund 13 Tonnen pro Tag.
Diese werden von Maschinen ab-
gesaugt und durch Rohre in zwei
Silos transportiert. Die beiden
Silos werden aber nicht von der
Roth AG, sondern von der Friedli
AG nebenan bewirtschaftet.

In der Produktionsstätte der
Friedli AG rattert der Pelletizer:
eine Anlage, die das Restholz der
Nachbarfirma zerkleinert und zu
Pellets formt. Die Maschine er-
zeugt Wärme, die im Holz Harz
freisetzt. Durch den natürlichen
Klebstoff können die Holzspäne
in die gewünschte Form gepresst
werden.Das alles passiert diskret,
hinter einer verschlossenen Me-
talltür.

Die Familie Friedli mischt
schon seit längerem in der Pellet-
Branchemit. DerGründer der Fir-
ma,Daniel Friedli,war zusammen
mit Rudolf Nyffenegger, dem
Gründer derNyffeneggerHolzAG
aus Sumiswald, beim Bau einer
der ersten Pelletieranlagen der
Schweiz dabei. Vor zehn Jahren
errichtete die Friedli AG dann hier
in Burgdorf eine eigene Anlage
und verarbeitet seither das lokal
anfallende Restholz. Die Firma
stellt aber auch Pelletieranlagen
für Kundinnen und Kunden her.

Heute leitet Daniel Friedlis
Sohn Dieter das Familienunter-
nehmen. Seit den Anfängen der
Firma hat sich in der Pellet-Bran-
che einiges getan.Vor über zwan-
zig Jahrenwuchs das Interesse an
Pellet-Heizungen – es gab erste
Haushalte, die zum Beispiel ihre
Ölheizung ersetzenwollten.Dann
stieg die Nachfrage nach Pellets
jährlich kontinuierlich um rund
fünf Prozent. In den letzten zwei
Jahren nahmdie Zahl installierter
Pellet-Heizungen exponentiell zu.
«Ich nehme an, dass viele Leute
vom globalen Denken etwasweg-
kamen und sich deshalb für eine
Heizung entschieden, die sie mit
einheimischem Holz betreiben
können statt mit ausländischem
Öl», sagt Dieter Friedli.

Mehr Bauholz gleich
mehr Pellets
Seit Produktionsbeginn 2013 hat
die Friedli AG ihre Produk
tionsleistung an Pellets fast ver-
doppelt: Anfänglich verkaufte
Dieter Friedli an die 1500Tonnen
pro Jahr, heute sind es gut 3000
Tonnen. Auch die Nyffenegger
Holz AG spürte diese Zunahme
der Nachfrage – vor allem vor
zwei Jahren. «Wir gerieten da-
mals schon kurz etwas ins
Schleudern», erinnert sich Kari-
na Nyffenegger. Sie ist Rudolf
Nyffeneggers Tochter und führt
die NyffeneggerHolzAG zusam-
men mit ihrem Bruder.

Wie bereits ihre Väter arbei-
ten Dieter Friedli und Karina
Nyffenegger zusammen. Mehr-
mals pro Woche fährt ein Last-
wagen der Nyffenegger Holz AG
auf den Vorplatz des Pellet-Pro-
duzenten.DerTankwirdmit Pel-
lets gefüllt, die dann an die
Kundschaft in der Region gelie-
fert werden. Die Familie Nyffe-
negger führt nämlich nicht nur
eine Sägerei, sondern stellt auch

Nebenprodukte ausHolz herund
verkauft und transportiert seit
zwanzig Jahren Pellets.

Die plötzliche starke Zunahme
der Nachfrage seit 2021 hat die
Pellet-Branche vor einige Heraus-
forderungen gestellt. «Damals
mussten die Produzenten richtig
Gas geben, sowurden die Prozes-
se optimiert und die Produktions-
kapazitäten ausgebaut», sagt Ka-
rina Nyffenegger. Als Vergleich:
2020 wurden in der Schweiz
270’000 Tonnen Pellets produ-
ziert, 2021waren es 324’000Ton-
nen – also 54’000 Tonnen mehr.

Wie konnten Firmen wie die
Friedli AG ihre Produktion über-
haupt ausbauen? «Wir haben die
Produktivität derAnlagen erhöht.
Wir sind jedoch immer darauf
angewiesen, dass wir genügend
Restholz haben», sagt Dieter
Friedli. In den vergangenen Jah-
renwurden nicht nurmehrPellet-
Heizungenverkauft, sondern auch
mehr Neubauten aus Holz reali-
siert. Folglich stellten Unterneh-

men wie die Roth AG mehr Bau-
holz her und produzierten da-
durchgrössereMengenanSpänen.

Die Friedli AG führt also re-
gelmässig Gespräche mit der
Roth AG, um zu wissen, wie vie-
le Pellets sie maximal herstellen
kann. «Das Angebot der Nach-
frage anzugleichen, ist für die
Branche immer etwas ein Draht-
seilakt.Aufgrund der beschränk-
ten Lagerkapazitäten muss die
Zusammenarbeit aller beteilig-
ten Firmen optimal funktionie-
ren», sagt Friedli.

ImportierteWare weniger
nachhaltig
Seit dem plötzlichen Boom 2021
hat sich die Situation auf demPel-
let-Markt wieder etwas stabili-
siert. Da die Heizungen, die da-
mals in Betrieb genommen wur-
den, bis heutemit Pellets gefüttert
werden müssen, ist die Nachfra-
ge jedoch hoch geblieben. Wäh-
rend die Friedli AG und die Nyf-
fenegger Holz AG ausschliesslich

mit Restholz aus der Region ar-
beiten, gibt es auch Firmen, die
fertige Pellets importieren. Auf-
grund der starken Nachfrage
stammen gut zwanzig Prozent der
Pellets, die jedes Jahr in der
Schweiz verbrannt werden, aus
dem Ausland.

ImVergleich zu anderen euro-
päischen Ländern hat die Schweiz
ein relativ strengesWaldgesetz –
es schreibt vor, dass nicht mehr
Holz geschlagen werden darf, als
nachwächst. Laut dem Verband
der Waldeigentümer wachsen in
der Schweiz jährlich 10 Millionen
Kubikmeter Holz nach, geerntet
wurden im Jahr 2021 nur knapp
5Millionen KubikmeterHolz. «Bei
uns werden grundsätzlich keine
Bäume gefällt, um daraus Pellets
zu produzieren, sie sind einfach
einNebenprodukt derHolzindus-
trie», sagt KarinaNyffenegger. Im
Ausland dagegen gelten andere
Regeln.Wer also Produkte impor-
tiert, nimmt eine weniger nach-
haltige Herstellung in Kauf.

Auch wenn die Pellets in der
Schweiz umweltfreundlicher
produziert werden, sind sie laut
DieterFriedli einNischenprodukt
in der Energiewende: «Pellet-
Heizungen eignen sich beispiels-
weise für einzelne Haushalte,
Altersheime oder Schulen. Den
Wärmebedarf von energieinten-
siven Unternehmungen abzu
decken, stellt eine grosseHeraus-
forderung dar.» Während ein
Einfamilienhaus umdievierTon-
nen Pellets pro Jahr verbrennt,
bräuchte ein grosses Industrie-
unternehmen dieseMenge allein
an einem Tag.

Pellet-Heizungen
nur als Ergänzung
Josef Jenni führt in Oberburg die
Jenni Energietechnik AG. Die Fir-
ma vertreibt unter anderem Pel-
let-Heizungen, ist aber vor allem
bekannt für ihre Solaranlagenmit
Wärmespeichern. Jenni plädiert
bereits seit Jahren für eine Kom-
bination verschiedener erneuer-
barer Energiequellen. Er stimmt
Dieter Friedli zu: «Pellet-Heizun-
gen können nachhaltig sein – aber
nur, solange die Pellets aus
Schweizer Restholz hergestellt
werden und dieHeizungen als Er-
gänzung zu Solaranlagen dienen.»
Denn laut Jennis eigenen Berech-
nungen reicht das Brennholz der
Schweiz in Zukunft nur dann,
wenn Energie hauptsächlich
durch die Sonne gewonnen wird.

Seit dem Beginn des Kriegs in
derUkraine erhält die Jenni Ener-
gietechnik AG so viele Anfragen
für Holzheizungen, dass die Fir-
ma die meisten unbeantwortet
lassenmuss. Jenni vermutet, dass
der Bund bald den Bau zusätz
licher Holzheizungen einschrän-
ken wird – um den Schweizer
Wald zu schützen. Und er hofft,
dass die SchweizerKonsumentin-
nen undKonsumenten dann nicht
auf Importware ausweichen, son-
dern regional verankerte Firmen
wie die Friedli AG oder die Nyf
fenegger Holz AG unterstützen.
Denn: «Den grossen Pellet-Händ-
lern ist es unter Umständen egal,
wenn ein Wald nicht nachhaltig
abgeholzt wird.»

Schweizer Holz löst ausländisches Öl ab
Pellet-Heizungen im Trend Die Friedli AG in Burgdorf macht aus Holzresten Pellets. Obwohl das nachhaltig ist,
können Holzheizungen nicht die ganze Energiewende tragen. Ein Besuch in der Fabrik.

Dass die Steuern in Herzogen-
buchsee doch nicht um ein hal-
bes Zehntel steigenwerden, hat-
te sich schon länger abgezeich-
net. Zuwuchtig ist das Nein,mit
dem die Stimmenden die erste
Version des Budgets 2023 kurz
vor Weihnachten an der Urne
versenkt haben.

Ein Blick in den aktuellenAn-
zeiger macht die Sache nun de-
finitiv klar. DerGemeinderatwill
über die zweite Auflage an einer
Gemeindeversammlung abstim-
men lassen.

Einfachmehr Defizit
Damit bleiben die Steuern heu-
er automatisch auf dem bisheri-
gen Satz von 1,65. So hat es im
letzten Juni die Gemeindever-
sammlung bestimmt: Sie legte
fest, dass über höhere Steuern
nur noch an der Urne entschie-
den werden darf.

Der unveränderte Steuersatz
mache auch aus einem andern
Grund Sinn, führte Gemeinderä-
tin Monika Lang (SVP) gestern
Donnerstag vor denMedien aus.
Sogarvor demHintergrund, dass
das veranschlagte Defizit damit
einfach um das halbe Steuer-
zehntel steigt: Statt mit einem
Minus von rund 600’000 Fran-
ken rechnet Herzogenbuchsee
nun bei Ausgaben von 36Millio-
nen Franken mit einem Minus
von gut 1 Million Franken.

Verbreiteter Unmut
Auf der Suche nach den Grün-
den, die kurz vor Weihnachten
zum happigen Nein-Anteil von
knapp 64 Prozent geführt haben,
sprach Lang von einemweitver-
breiteten Unmut.DerGemeinde-
rat habe erkannt, dass es Span-
nungen im Dorf gebe und viele
Leutemit der gemeinderätlichen
Finanzpolitik nicht einverstan-
den seien.

Inwieweit diese Spannungen
mit der Person von Gemeinde-
präsident (GLP) Markus Loosli
zusammenhängen, liess die
SVPlerin offen. Die Frage steht
aber im Raum, seit Loosli vor
bald zwei Jahren von der FDP zu
seiner heutigen Partei gewech-
selt – und damit seine alten po-
litischen Weggefährten vor den
Kopf gestossen hat.

Das politische Beben
Die Fragewird auch durch Loos-
lis überraschende Rücktritts
ankündigung aufMitte 2023 be-
feuert, zumal er den Schritt vor
Monatsfrist auchmit der schlech-
ten Stimmung im Dorf begrün-
det und so ein politisches Beben
ausgelöst hat. Ob ein Ja zu höhe-
ren Steuern am Ende gar nicht
möglich ist, solange Markus
Loosli der Gemeinde noch vor-
steht? Der Angesprochene woll-
te darüber nicht spekulieren,
sagte nur: Für einen Teil der Be-
völkerung sei er in der Tat zu ei-
nem Problem, zu einer Projekti-
onsfläche geworden.

Gemeinderatskollegin Lang
blickte derweil in die Zukunft.
Jede Krise berge auch eine Chan-
ce, betonte sie. Sie sehe Anzei-
chen dafür, dass Herzogenbuch-
see auf einem gutenWeg sei. Das
stimme sie zuversichtlich.

Stephan Künzi

Höhere Steuern
werden Thema erst
nach der Ära Loosli
Herzogenbuchsee Der Steuer-
fuss 2022 gilt auch 2023,
die finanziellenWeichen
werden später gestellt.
Buchsi muss erst den
Abgang seines Präsidenten
verdauen.

Dieter Friedli, Inhaber der Friedli AG, und Karina Nyffenegger, Mitinhaberin der Nyffenegger Holz AG,
verkaufen beide regional hergestellte Pellets. Fotos: Nicole Philipp

Bei der Roth AG, werden Holzträger gefräst – dadurch entstehen
täglich mehrere Tonnen Holzspäne.

Die Friedli AG in Burgdorf stellt nicht nur Pellets her, sondern auch
Pelletieranlagen.

«Wir sind jedoch
immer darauf
angewiesen, dass
wir genügend
Restholz haben.»
Dieter Friedli
Friedli AG, Burgdorf


